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Pem Chronisten, der obige Zeilen
geschrieben hat, geschieht kein Un-

recht, wenn behauptet wird, er habe seinen
Namen offenbar nur deshalb verschwiegen,
weil seine Charakterisierung Laufens nicht
ganz zutreffend ist. Darin hat er aller-
dings recht: Laufen war und ist heute
noch nur ein Städtchen. Ist das aber nicht
ein Vorteil? Sind nicht St. Ursanne und
Stein a. Rh. gerade deshalb so reizende
Städtchen, weil sie klein und unberührt
geblieben sind? Im 14. Jahrhundert zählte
Laufen nur etwa 300 Einwohner. Im Jahre
1586 gab es innerhalb der Ringmauern 86
und in der Vorstadt 28 Häuser. Hentzi, der
Ende des i8. Jahrhunderts auf seiner
Wanderung durch den Jura Laufen be-
sucht hat, schrieb, beim Eintreten durch
eines der Tore sehe der Reisende schon
das offene Feld hinter dem gegenüber-
liegenden Tor. Dem ist nicht mehr so.
Heute stehen mehr Häuser ausserhalb der
Ringmauern als im eigentlichen Stadtkern.
Trotzdem ist Laufen immer noch ein be-
scheidenes «Stettli». Seine kulturellen, und
wirtschaftlichen Beziehungen zur Stadt
Basel sind aber so mannigfaltig und enge,
dass es einem fast als Vorort der Stadt
am Rheine vorkommt. Man bedenke: Ein
Städtchen im Kanton Bern Vorort von
Baselstadt!

«Ein schmutziges Städtchen an der
Birs!» Goethe, der auf seiner Schweizer-
reise 1779 dem Weg der Birs gefolgt ist,
hält es nicht für nötig, das Städtchen in
seiner Reisebeschreibung zu erwähnen,
während er die Stadt Bern gerade ob ihrer
Reinlichkeit lobt. Wahrscheinlich sind ihm
in Laufen einige una genehme Düfte in die
Nase gestiegen, denn Laufen war ein ar-
mes Bauernstädtchen. Wenn aber Gassen
und Plätze auch nicht immer so sauber
gewesen sein sollten, so konnte sich das
Städtchen doch schon vor 400 Jahren eines
Bades rühmen, bei dem der Bader ver-
pflichtet war, so oft als nötig das Wasser
zu erneuern. Der geneigte Leser lasse sich
durch das Attribut «schmutzig» auf keinen
Fall abhalten, dem Städtchen einen Besuch
abzustatten, denn heute darf sich Laufen
selbst in den hinteren Gassen sehen las-
sen. Durch diese führt ja der Weg ins
Amthaus und dieser muss doch schon im
Hinblick auf die Würde der residierenden
Amtspersonen sauber sein.

Laufen, ein Städtchen «ohne Treu und
Glauben».' Gibt es gegen diese Behauptung
einen besseren Zeugen als den Landes-
herrn selbst? Im Freiheitsbrief vom 26. De-
zember 1296, mit welchem, der Fürstbischof
Peter Reich von Reichenstein Laufen zum
Rang einer Stadt erhoben hat, werden näm-
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âjlsnt Lkronisten, Zsr obige teilen
gesckrieben knt, gssckiekt kein kn-

reckt, wenn beknuptst wirZ, er knbs seinen
àrnsn okkenbsr nur Zssknlb versckwisgsn,
weil seine Lksrnktsrisisrung knukens nickt
gnn?. -:utrsktsnZ ist. Onrin knt er sllsr-
Zings reckt: Knuten war unZ ist keuts
nock nur ein Stäcktcken. Ist Zns sdsr nickt
ein Vorteil? LinZ nickt Lt. krssnne unZ
Ltein s. kìk. gernZs Zssknlb so reifende
StnZteksn, weil sie klein unZ unberükrt
geblieben sinZ? Im 14. ZskrkunZsrt -:sk1ts
lauten nur etws 30l> klnwokner. Im Zskrs
1586 gsb es innsrkslb Zsr Ringmsusrn 36
unZ in Zer Vorstadt 23 Häuser. Rental, Zer
lünZe Zes 18. ZskrkunZsrts nut seiner
Vnndsrung Zurck Zsn 6urs Knuten bs-
suckt knt, sckrisb, beim Eintreten Zurck
eines Zsr köre seke Zer Reisende sckon
Zss okksns RelZ kinter Zem gegenüber-
UegenZen kor. Dem ist nickt mskr so.
Heute stsken mekr Häuser nusserkslb Zsr
Ringmsuern sls im sigentlicken StsZtksrn.
krot^Zsm ist Knuten immer nock ein be-
scksiZenes «Ltettli». Seins kulturellen unZ
wlrtseksttlicksn Re^iekungsn -:ur StsZt
IZsssl sinZ sdsr so mnnnlgtnltlg unZ enge,
Znss es einem lsst sis Vorort Zer StsZt
sm Rksine vorkommt. lVInn bsâenks: Sin
LtsZtcken im Knnton Lern Vorort von
LssslstsZt!

-kin sckmutsigss LtsZtcken sn Zsr
lZirs!» Oloetke, Zsr nuk seiner Sckwàer-
reise 177g Zem Veg Zer Sirs gstolgt ist,
kslt es nickt tür nötig, Zss LtsZtcken in
seiner Rsisebesckreibung ^u srwsknsn,
wäkrenZ er Zis LtnZt Lern gsrnZs ob ikrer
Rsinlickkeit lobt. Vnkrsckeinlick sind ikm
in Knuten einige uns gsnskms Oükts in Zis
blsss gestiegen, denn Knuten war ein nr-
mss Rnusrnstsdtcken. Venn sbsr Olssssn
unZ Rlätxe suck nickt immer so ssubsr
gewesen sein sollten, so konnte sick Zns
LtsZtcken Zock sckon vor 460 änkren eines
IZgZes rükmsn, bei Zem Zsr Rnder vsr-
pklicktst wnr, so okt sls nötig Zss Vnsser
?.u erneuern. Der geneigte ksser lssse sick
Zurck Zns Attribut «sckmut^ig» nuk keinen
Rail nbknltsn, Zem LtsZtcken einen Rssuck
sb^uststten, Zenn beute Znrk sick Knuten
selbst in Zsn kintersn dnsssn seksn Ins-
sen. Ourck Zisss kükrt js Zsr Vsg ins
ámtknus unZ Zisssr muss Zock sckon im
HinbUck nuk Zie VürZs Zsr resiZisrenZsn
Amtspersonen ssubsr sein.

Knuten, ein LtsZtcken »okne kreu unZ
(Zlaubeu»/ Oibt es gegen Zisss Rsksuptung
einen besseren keugsn sls Zsn KnnZes-
kerrn selbst? Im Krsikeitsbrisk vom 26.1)e-
member 1296, mit wslcksm der Rürstbisckok
kstsr Rsick von Rsicksnstein Knuten ?um
Rang einer LtnZt erkobsn knt, werZsn näm-
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jj'Otl also flottieren. Die Fürstbischöfe
f^den. OK Laufenern gut fertig
5'^eji " ®bor Laufen «schwer zu
5'®"er Kp/*' nachdem es 1815 durch den
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dem Kanton Bern zuge-
S W,?fr«^ar, möge die Regierung

r fr? ^publik Bern selbst ent-
n

Ochsten* K' ttnmer war sie mit den
aber m ,_?rnern zufrieden. Soll ich

u Reo- ' die Laufener seien es
i,®yn? fyr:f'auch nicht immer ge-
p ^6nspu bähten, zumal sich Zeiten
l«K®"teii geändert haben! Es soll im
La* Jahr, u werden, dass in den
ha Ö mow ** die Berner Regierung
J^>t .hat n- Y^tändnis entgegenge-
hail Basi Laufener sind allerdings,
lw5 "'cht boshaft. Es ist des-
L «diafHipu kch zu nehmen, wenn die
Du **6r etw **ach Basel orientierten
D»! «e wL^ren, von Bern kämen
ai/ Seist-..yd]àger und die Steuerzettel,
liir Jahr ^ouis Scholer hatte 1915,
ein hait hach der Vereinigung des
Ba? ^esteo"^ Kanton Bern, anlässlich

®rtor spu Städtchen die Verse ans
«Wir ST
Mao hat^-u" *""" zum Baselstab,
Vor hurvH entwunden;
«iû g«

ht Jahren wurde dann

^eb aufgebunden. —»

Sm' "*'enla^nrf ^®stinschrift wird sich heute
SL/J^iss, da ärgern, zumal wenn

a- sie von einem Fürsprecher
nicht" Sfeiost und die Gilde der

"t schonte, hat er doch im

Hinblick auf die langen Prozesse die Worte
geprägt:

«Dass recht lange kocht der Braten,
Dafür sorgen Advokaten.»

Derselbe Louis Scholer hat übrigens
durch den Stürmen, den Berg im Süden
unseres Städtchens, die Worte ans Laufen-
tal gerichtet:

«Die Mutter Schweiz,
sie sorget für die Deinen,

Als Vater gab sie dir das stolze Bern;
Wenn rauh auch dessen Macht

dir möchte scheinen,
Die Schale nur ist so, doch nicht der Kern.
Drum halte fest das Wappen mit dem Bären
Als Zeichen wahrer Stärke und der Macht,
Als Sinnbild väterlicher Hut in Ehren,
Auch Bern hat Opfer schon

für dich, gebracht!»

Ja, auch die Laufener sind nicht mehr
in allem ihren Altvordern gleich. So sind
sie nicht mehr so trinkfest. Bei den alten
Laufenern gab es jährlich für alle Bürger
auf dem Rathaus eine Nachtmahlzeit, wo-
bei jeweilen der Wein reichlich geflossen
ist. Vor dem Morgengrauen gingen die
Zecher nicht auseinander. Als einmal ein
Wernli Barer in Erschwil erklärte, die
Laufener müssten solothurnisch werden
und unter die Amtei Thierstein kommen,
fragte er zugleich, ob nicht mondrigen
Tages nach jährlichem Brauch die Nacht-
mahlzeit auf dem Rathaus gehalten werde.
Daraus wurde in Laufen geschlossen, der
Angriff auf das Städtchen sollte stattfin-
den in dem Momente, da die Laufener dem
Wein ergeben seien.

Aüf dem Hügel im Norden des Städt-

chens, der jetzt noch «Reben» heisst, wurde
ein Traubensaft gezogen, von dem die
Laufener den im Städtchen absteigenden
Honorationen gerne zum Geschenke mach-
ten. So schenkten Meyer und Rat am elften
Tag des Herbstmonats 1588 dem in Laufen
eingezogenen gnädigen Fürsten Jakob
Christoph von Blarer von Wartensee, den
Virgil Rossel den grossen Fürsten eines
kleinen Landes nennt, einen Saum ihres
Weines. Vor einigen Jahren sind in Laufen
wieder Reben gepflanzt worden. Nach der
Ernte zu schliessen, muss aber das Lau-
fener-Klima früher milder gewesen sein
oder die alten Laufener haben sich eines
besseren Magens erfreut als ihre Nach-
kommen. Trotzdem die Bevölkerungszahl
des Städtchens seit Anfang dieses Jahr-
hunderts verhältnismässig stark gewachsen
ist, hat die Zahl der Wirtschaften abge-
nommen. Die alten Laufener hatten eben
noch Zeit, in der Wirtschaft zu politisieren
und zu philosophieren. Das Leben war noch
ein Dasein. In unserem dynamischen Zeit-
alter ist es zur Hetze geworden. Die neue
Zeit nivelliert auch die Menschen immer
mehr. Die Originale werden leider seltener.
Der Wagnersepp war noch einer von der
alten Garde, der bis ins hohe Alter seinen
Humor bewahrt hatte. Männiglich freute
sich, wenn er weinselig zu seiner Gitarre
sein Lieblingslied, «Sang, Lieb' und'
Freude» anstimmte und wenn er lächelnd
erklärte: «är isch ä guätä Chnab, är isch
ä liäbä Chnab, aber är übertribt dä
Chnab...!»

Mit dem Einzug der Industrie ist in
Laufen vieles anders geworden und vieles
wird noch anders werden. Eines aber
möge bleiben: Die Liebe der Laufener zu
ihrem alten heimeligen «Stettli» an der
Birs. Dr. J. Gerster
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^^^^unàrts ksnäeriì ^ Kauken-Ltsdt nickt kür
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.oräen. cÄ ^âànern Zut kei-tiZ

à ^ìzsr Oauken «sckrver su
-.^r ^ckdem es 1315 durck den

v, àss dem Rsnton Kern bugs-
möge die Regierung

^ ^ àpubkk Lern selbst ent-
»^»ksten^ R immer war sis mit den
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«

^»i k°„- ib âis Osukensr seien es
IVii» nickt immer ge-

c ^»àk ^^àn, bumal sieb leiten
>°^^eji geändert kaben! Os soli im
O ^ kskr, ». werden, dass in. <isn

b ^ m->r. die Rsrner Regierung
bsì n- ^rstsnàis sntgegenge-

l»>l ^ Osukener sind allerdings,
«» ^»kt boskakt, Os ist des-
O ^skìlí^ ^ bu nebmen, wenn à
y^Ner ^ nack Rssel orientierten
b/ ^'e b^? <?áisren^ von Rern kämen

Äistrei^ässr und die Lteusrbsttsl,
kgr,?^ i^onis Lckoler batte 1915,

x:.
»

mit ^ back ber Vereinigung des
k»°? Canton Rern, snlssslick

^ìvr ^ Lìadtcksn die Verse ans

.iVir I
blz^i tìg^îen treu sum Raselstab,
^vr t)nn^ eutv/unâen;
»ill ô».

^ üskren wurde dann

^»d ^ukgedunden, —»

ît^ì lieinz?^ ^Ltinsckrikt wird sieb beute
ì^s, wekr âi-Zeru, ^uinul v^eun
à», <l->. ?ìe von einem Oürsprecksr

îe nie^ ^mst und die Oilds der
"r sckonte, bat er dock im

Hinblick out die langen Orosesse dis IVorte
geprägt-

-Dass reckt lange kockt der Rraten,
Dakür sorgen Advokaten,»

Derselbe Oouis Lckoler kat übrigens
durck den Stürmen, den Rsrg im Süden
unseres Ltsdtckens, die IVorts ans Osuksn-
tal gericktet:

«Die lVluttsr Lckweib,
sie sorgst kür die Deinen,

âls Vater gab sie dir dos stolze Rsrni
IVsnn raub suck dessen lVlsckt

dir möckts sckeinsn,
Die Lcksls nur ist so, dock nickt der Rern,
Drum kslte ksst dss IVsppsn mit dem Ssren
^ls Oeicken wskrsr Otsrke und der vàckt,
áls Sinnbild vsterlicksr Rut in Obren,
àck IZern kst Opker sckon

kür dick- gekrackt!»

da, suck die Osukensr sind nickt mekr
in sllem ikren Altvordern glsick, Lo sind
sie nickt mekr so trià/est, Oei den sltsn
Osukenern gsb es Mkrlick kür slle Oürger
suk dem Rstksus sine Rscktmskl^sit, wo-
bei lsweilen der V/ein relckllck gsklosssn
ist. Vor dem IVIorgengrsuen gingen die
Oecker nickt auseinander, /Us einmal ein
V/ernli Oorer in Orsckwll erklärte, die
Osukensr müssten solotkurnlsck werden
und unter die >Vmtei lkkisrstsin kommen,
krsgts er ?uglsick, ob nickt mondrigsn
Osges nack Mkrlicksm IZrsuck die Rsckt-
mskl^eit suk dem Rstkaus gskslten werde,
Dsrsus wurde in Oauken gescklossen, der
^ngrikk suk das Ztädtcksn sollte ststtkln-
den in dem Momente, ds die Osukensr dem
V/sin ergeben seien,

âbk dem Rügel im Rorden des Ltädt-

ckens, der jetxt nock »Reben» keisst, wurde
ein Iksubsnsskt gezogen, von dem die
Osukensr den im Städtcken absteigenden
Ronorstionen gerne ^um dssckenke mack-
ten. Lo scksnktsn lVlsz»sr und Rat am elkten
9lsg des Rerbstmonsts 1588 dem in Osuken
eingebogenen gnädigen Oürsten dskob
Lkristopk von RIarer von IVsrtensss, den
Virgil Rössel den grossen Oürsten eines
kleinen Oandes nennt, einen Laum ikres
IVeines, Vor einigen üskren sind in Osuksn
wieder Reben gepklsnbt worden. Rack der
Ornte ?,u scklissssn, muss aber das Osu-
ksner-Rlima krüker milder gewesen sein
oder die alten Osukensr ksben sick eines
besseren lVlagens srtreut als ikre Rack-
kommen, Oratbdsm die Revölkerungsbskl
des Ztädtckens seit àksng dieses kskr-
kunderts verkältnismässig stark gewacksen
ist, bat die Oakl der IVirtsckstten sbge-
nommen. Die alten Osukensr batten eben
nock Osit, in der tVirtsckskt bu politisieren
und bu pkilosopkisren, Dss Osben war nock
sin Dasein. In unserem dMsmiscksn Osit-
alter ist es bur Retbe geworden. Die neue
Oeit nivelliert suck die lVlsnscken immer
mekr. Die Originale werden leider seltener.
Der IVsgnersepp war nock einer von der
alten Oarde, der bis ins koke >tltsr seinen
Rumor bewakrt katte. lVlsnniglick trsute
sick, wenn er weinsslig su seiner Oitarre
sein Oieblingslied, -Sang, Oieb' und'
Orsude- anstimmte und wenn er läckslnd
erklärtem «är isck à guätä Oknsb, ar isck
s liäbs Oknsb, aber är übertribt da
Oknsb,,,!»

lVlit dem Oinbug der Industrie ist in
Oauken vieles anders geworden und vieles
wird nock anders werden, Oinss aber
möge bleiben ^ Die Oieke der Oaukener bu
lkrsm alters keimeligen -Ltettli- an der
Rirs. Dr, k, Oerster


	Laufen, ein schmutziges Städtchen an der Birs, ohne Treu und Glauben, schwer zu regieren...

